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Akademische Kompetenzen

 
Ein akademisch bzw. wissenschaftlich orientiertes 
Kompetenzverständnis sollte – nach Schaper (2012, S. 
29) – „folgende Bestimmungsmerkmale enthalten:

 • Kompetenz ist als Befähigung zu definieren, 
in Anforderungsbereichen, die durch hohe 
Komplexität, Neuartigkeit bzw. Unbestimmtheit 
und hohe Ansprüche an die Lösungsqualität 
gekennzeichnet sind, angemessen, verantwort-
lich und erfolgreich zu handeln.

 • Befähigungen zu einem solchen Handeln bein-
halten zu integrierende Bündel von komplexem 
Wissen, Fertigkeiten, Fähigkeiten, motivationa-
len Orientierungen, (Wert )Haltungen in Bezug 
auf die Anforderungsbereiche.

 • Bei akademischen Kompetenzen sind insbeson-
dere Befähigungen zur

 - Anwendung wissenschaftlicher Konzepte 
auf komplexe Anforderungskontexte,

 - wissenschaftlichen Analyse und Reflexion,
 - Erschaffung und Gestaltung neuer bzw. in-

novativer Konzepte und Problemlösungen,
 - anschlussfähigen Kommunikation von 

wissenschaftlichen Wissensbeständen, 
Konzepten und Methoden sowie

 - Selbstregulation und Reflexion des eigenen 
problemlösungs- und erkenntnisgeleiteten 
Handelns zu erwerben.“

Bedingungen der  
Kompetenzentwicklung im Studium

Die Studierenden sollten im Verlauf ihres Studiums 
die Formen des Umgangs mit Wissenschaft und ihren 
Anwendungsoptionen an geeigneten Fragestellungen 
einüben, hierbei fachliche Beurteilung erfahren und 
darüber fachspezifische und relevante außerfachliche 
Kompetenzen erwerben können. 

Zu diesem Zweck sollte Hochschullehre Lernumge-
bungen schaffen, in denen Wissenschaft als spezifi-
sche Praxis eingeübt wird, und in denen Studierende 
erfahren und reflektieren können, welchen individu-
ellen Gebrauch sie von ihren erworbenen akademi-
schen Kompetenzen machen können. 

Kompetenzen werden im Studium gefördert, indem 
die Studierenden

 • eine fachbezogene Wissensbasis aufbauen 
(Sachwissen, Handlungswissen und Orientie-
rungswissen erwerben),

 • fach- und anwendungsbezogene Fähigkeiten 
und Fertigkeiten entwickeln, 

 • Strategien zum Einsatz von Wissen, Fähigkeiten 
und Fertigkeiten erlernen und erproben, 

 • angeregt werden, diese Strategien selbstreflexiv, 
selbstgesteuert und kontextsensibel einzusetzen,  
und zwar in Situationen, die kognitiv und 
handlungsbezogen herausfordernd sind und ein 
aktives Problemlösen erfordern, 

 • und anschließend eine Rückmeldung über die 
Qualität der Aufgaben- und Problemlösung 
sowie Hinweise auf Optimierungspotentiale 
bekommen. 

Theoretischer Hintergrund
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Kompetenzen basieren auf personalen Eigenschaften, 
gründen auf Wissen, werden durch Werte und Haltungen 
konstituiert, sind als Fähigkeiten disponiert, werden durch 
Erfahrungen konsolidiert und aufgrund von Motiven und 
situativen Entscheidungen realisiert  
(vgl. Erpenbeck / Heyse 2007).

Kompetenzen artikulieren somit die Disposition,  
(komplexe) Anforderungen in einem bestimmten Kontext 
erfolgreich zu erfüllen – auch dann, wenn diese Situation 
für den Handelnden neu ist.

Abhängig von den aufgabenbezogenen Anforderungen, 
den Kontextbedingungen und den sozial-kommunikativen 
Rahmungen etc. müssen spezifische Könnens-Elemente 
aktiviert werden, um die Aufgabe / Problemstellung ange-
messen / kompetent zu bearbeiten. 

Die Kompetenzen einer Person werden dann in der  
konkreten Handlung sichtbar.

Bildungswissenschaftliche Präzisierung des Kompetenzbegriffs
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Kompetenzorientierte Studiengangsentwicklung
Im Hinblick auf Kompetenzorientierung in   
Studiengängen ist zu unterscheiden zwischen

 • Kompetenzen, die vor Studienbeginn vorhan-
den sein sollten (= Voraussetzungen für ein 
Studium),

 • Kompetenzen, die im Verlauf des Studiums 
aufgebaut werden sollten (= Einsozialisation in 
die Disziplin(en) mit ihren typischen Denk- und 
Handlungsmustern und ihren Verfahren der 
Problemlösung),

 • Kompetenzen, die nach dem Studium in den 
verschiedenen Tätigkeitsfeldern aufgebaut wer-
den, weil sie nicht im Studium selbst, sondern 
nur in diesen konkreten Handlungssituationen 
erwerbbar sind (= Berufserfahrungen).

Kompetenzorientierung im Studium fokussiert 
zwei Gestaltungsebenen:

 • auf der Studiengangsebene werden Kompeten-
zorientierte Studiengangsprofile ausgewiesen 
und die verschiedenen Lernorte bereitgestellt 
und koordiniert;

 • auf der Modul- und Lehrveranstaltungsebene 
werden die jeweiligen Kompetenzziele formu-
liert, Lernräume kompetenzorientiert gestaltet 
und Prüfungen kompetenzorientiert angelegt.

Gestaltungsebenen

Studiengangsebene

Kompetenzorientierte Studiengangsprofile

Studiengangsarchitektur – Curriculumentwicklung

Übergreifende Lernorte  
(Integration fachlicher Perspektiven, Reflexion von Lernentwicklungen,  
interdisziplinäre Projektarbeiten etc.)

Modul- und Lehrveranstaltungsebene

Kompetenzorientierte Lehr-Lernziele

Kompetenzorientierte Gestaltung von Lernräumen

Kompetenzorientiertes Prüfen

Kompetenzorientierte  
Evaluation

Unterstützung &  
Begleitung von  

Studiengängen und  
Lehrenden
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Studiengangsebene

Orientierung an Wissenschaft

Eine zentrale Aufgabe kompetenzorientierter Studi-
engangsentwicklung ist, die Ziele des Studienganges 
im Begriff der Kompetenzorientierung zu erfassen 
und dabei den Bezug auf Wissenschaft und akade-
mische Orientierung zu wahren.

Für kompetenzorientierte Studiengangsentwicklung 
bedeutet dies, 

 • die fachtypischen Denkweisen, Methoden und 
Techniken zu veranschlagen, durch die sich die 
jeweiligen Disziplinen und die einschlägigen ko-
gnitiven Handlungen ihrer Akteure auszeichnen;

 • Anschluss- und Verwendungsoptionen zu 
benennen, in denen sich Zweckbezüge wissen-
schaftlicher Praxis artikulieren (wissenschaftli-
che Expertise, Transdisziplinarität, akademische 
Professionalität).

Im Detail muss für den jeweiligen Studiengang  
explizit herausgearbeitet werden,

 • in Hinsicht auf welche (allgemeinen und abs-
trakten) Problemstellungen und Handlungsan-
forderungen die Studierenden nach Abschluss 
des Studiums angemessen, verantwortlich und 
erfolgreich handeln können;

 • über welches Wissen und über welche Fertig-
keiten und Fähigkeiten die Studierenden nach 
Abschluss des Studiums verfügen und welche 
motivationalen Orientierungen und welche 
[Wert]Haltungen sie auszeichnen.

Backward Design 

Bei der Gestaltung eines Studienganges unter dem 
Aspekt der Kompetenzorientierung empfiehlt sich 
das Backward Design (vgl. Schaper 2015).

Der Aufbau des Curriculums und der Lernprozess der 
Studierenden wird hier vom Ergebnis her gedacht: 

1. Was sollen die Studierenden am Ende des 
Studiums wissen und können (fachlich und 
überfachlich)?

2. Welches (Vor-)Wissen und/oder welche Qualifi-
kationen müssen die Studierenden mitbringen?

3. Wie kann das Curriculum strukturiert werden, 
um den Studierenden zielführende Lernwege zu 
eröffnen?

Dabei muss unterschieden werden zwischen 

 • denjenigen Kompetenzen, die sich als Ziel des 
gesamten Studienganges ergeben und die ihre 
Basis in der jeweiligen Disziplin bzw. im jewei-
ligen Fach haben und entsprechend weitläufig 
aufzufassen sind, 

 • und denjenigen Kompetenzen, die im Rahmen 
eines Moduls bzw. einer Lehrveranstaltung 
erworben werden sollen und entsprechend 
konkreter gefasst werden können.
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Modul- und Lehrveranstaltungsebene

Prinzipien kompetenzorientierter Lehre 
(nach Schaper 2012, S. 55-56)

 
Orientierung an Learning Outcomes
Die didaktische Ausgestaltung der Lehrveranstaltung 
und das Format der Prüfung sollten ausgerichtet 
sein an der Art und Komplexität der zu erzielenden 
Learning Outcomes. 

(Vgl. Schaper 2012, S. 55; Biggs /Tang 2007).  

Exemplarische Behandlung von Lerninhalten
Der Kompetenzerwerb für bestimmte Aufgabendomä-
nen beinhaltet die Erprobung und den Erwerb zent-
raler Fähigkeitselemente anhand von ausgewählten 
Lerninhalten – und nicht die umfassende wissensbe-
zogene Beherrschung eines Themengebietes.

(Vgl. Schaper 2012, S. 55; Wildt 2009).

Kompetenzerwerb 
Der Kompetenzerwerb erfordert die aktive, handelnde 
und problemorientierte Auseinandersetzung mit den 
Lerngegenständen. Aktivierende Lehr-/Lernformen 
sind hilfreich, welche die Beschäftigung mit den 
Lerninhalten in Aufgaben- und Anforderungskontex-
ten situieren, in denen das anzueignende Wissen zur 
Anwendung kommen kann.

(Vgl. Schaper 2012, S. 55; Reinmann/Mandl 2006; 
Tribelhorn 2007).

Kompetenzorientierte Veranstaltungsplanung – 
Constructive Alignment 
(nach Biggs 1988) 

Das „Constructive-Alignment“-Konzept sieht vor, 
dass Lehr- und Lernziele,  Lehr- und Lernhandlungen 
sowie Prüfungsformen aufeinander abgestimmt sind. 
Die Basis hierfür sind transparente Lehrziele, die 
richtungsweisend sind für die Gestaltung der Lehre 
und damit für die Initiierung von Lernhandlungen 
der Studierenden sowie für die Entwicklung der 
Prüfungsanforderungen und für die Formen der 
Rückmeldungen. 

Folgende Schritte sind bei einer kompetenzorientier-
ten Veranstaltungsplanung zu berücksichtigen:

 • Kompetenzorientierte Lernziele formulieren

 • Lernaktivitäten der Studierenden festlegen

 • Leistungsüberprüfung planen

 • Passung zwischen Lernzielen, Lernaktivitäten 
und Prüfungsformen (Alignment) überprüfen 
und notwendige Modifikationen vornehmen

Inkompatible Ziele und Prüfungen des Moduls Kompatible Ziele und Prüfungen des Moduls

Ziele und  
Lehraktivitäten  
der Dozenten

Ziele und  
Lernaktivitäten  

der Studierenden

z. B.
- erklären
- anwenden
- analysieren
- beurteilen
…können

z. B.
- wissen
- beschreiben
…können

Prüfungsformen des Moduls

De
al

in
g 

w
ith

  
th

e 
Te

st

z. B.
- wissen
- beschreiben
…können

Ziele und  
Lehraktivitäten  
der Dozenten

Ziele und  
Lernaktivitäten  

der Studierenden

z. B.
- erklären
- anwenden
- analysieren
- beurteilen
…können

Prüfungsformen des Moduls

z. B.
- erklären
- anwenden
- analysieren
- beurteilen
…können

z. B.
- erklären
- anwenden
- analysieren
- beurteilen
…können

Zentraler Ansatz zur Kompetenzorientierung im Studium: Constructive Alignment Konzept 
(nach Schaper 2015 unter Verweis auf Biggs 1998)
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